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Klug ist, wer stets zur rech-
ten Stunde kommt, doch klü-
ger, wer zu gehen weiß, wann
es frommt. Emanuel Geibel,

deutscher Lyriker (1815–1884)

VON JULIA PFLIGL

Wenn 2016 das Jahr der pro-
minenten Todesfälle war,
könnte 2017 als Jahr der
Rücktritte in die Annalen ein-
gehen – zumindest für öster-
reichische Verhältnisse.
Während heimischen Polit-
Akteuren lange das Image
des Sesselklebers anhaftete,
scheintsichindiesemJahrei-
ne Trendwende abzuzeich-
nen: Erst ging NÖ-Landes-
hauptmann Erwin Pröll. Sein
Kollege Josef Pühringer aus
OÖ folgte. Mit den freiwilli-
gen Abgängen der Partei-
chefs Reinhold Mitterlehner
(ÖVP) und Eva Glawischnig
(Grüne) fand die aktuelle
Rücktrittswelle vergangene
Woche ihren Höhepunkt.

Den richtigen Zeitpunkt
für den Abgang zu wählen –
noch dazu, wenn damit ein
erheblicher Verlust von
Macht einhergeht –, ist nicht
einfach, weiß Kommunikati-
onstrainerin Regina Maria
Jankowitsch. Die Politikwis-
senschaftlerin coacht Füh-
rungspersonen aus Politik,
Wirtschaft und Wissenschaft
– unter anderem dann, wenn
diese mit einem Rücktritt
liebäugeln.

Alarmsignal
„Loslassen fällt den meisten
Menschen schwer. Letztlich
muss man sich die Frage stel-
len: Traue ich es mir noch zu,
die Inhalte meiner Partei der
Öffentlichkeit mit voller
Energie ans Herz zu legen?
Wenn man am Morgen nicht
mehr wie gewohnt in die
Gänge kommt, ist das eben-
falls ein Alarmsignal.“ Zwei-
felnden Klienten empfiehlt
sie, in der Vertraulichkeit ih-

res Büros eine Rücktrittsrede
zu halten. „Oft spüren sie so-
fort, dass es (noch) nicht
passt.Mandarfsoetwasnicht
nur in der Theorie durchden-
ken.“ Letztlich sei die Frage
des Rücktritts eine psycholo-
gische: „Bin ich mir selber
und sind mir die Menschen,
die ich liebe, wichtig genug,
dass ich genug Mut aufbrin-
ge, um loszulassen?“

Glawischnig und Mitter-
lehner hatten den Mut. In ih-
ren Abschiedsreden brach-
ten sie zwar unterschiedli-
che, aber persönliche Argu-
mente für den Rückzug – die
Öffentlichkeit dankte mit
Respektbekundungen und
guten Wünschen. „Beide
Rücktritte waren absolut ge-
lungen“, sagt Regina Janko-
witsch. „Sie sind von sich aus
gegangen und wurden nicht,
wie in anderen Fällen, mona-
te- oder gar jahrelang zum
Rücktritt aufgefordert. Die
Selbststeuerung ist ganz we-

sentlichfürdieGlaubwürdig-
keit,vorallem,wennesumso
etwasHeikleswiedieAbgabe
von Macht geht.“

Nichts sei so fatal wie ein
angekündigter Rücktritt, der
nicht stattfindet. So wie Bun-
deskanzler Bruno Kreisky,
der nach der Zwentendorf-
Abstimmung 1978 lieber
dochimAmtblieb. Insolchen
Fällen drohe ein drastischer
Glaubwürdigkeitsverlust.

22 Minuten
Als positives Beispiel nennt
die Expertin Hannelore Kraft:
Die ehemalige Ministerpräsi-
dentin von Nordrhein-West-
falen (Deutschland) trat 22
Minuten nach der Wahlnie-
derlage zurück. Ähnlich ent-
scheidungsstark war die
Kärntner Topmanagerin und
Politikerin Monika Kircher,
die nach 13 erfolgreichen
Jahren im Vorstand freiwillig
ging, um „Platz für die nächs-
te Generation“ zu machen.
Zwei Vorzeige-Abgänge.

Sind Frauen besser darin,
eine Machtposition zu verlas-
sen? „Um diese Unterschiede
objektiv zu erfassen, gibt es
noch zu wenige Frauen am
Ende ihrer Karriere“, sagt
Christine Bauer-Jelinek, Wirt-
schaftscoach und Machtana-
lytikerin (Buch: „Machtwort“,
ueberreuter). „Ich beobachte
aber, dass Frauen ein Rück-
tritt oft leichter fällt, weil sie
einemoralischeKomponente
odergesundheitlicheGründe
ins Spiel bringen. Sie werden
dafür nicht so sehr gestraft,
sondern bewundert. Männer
werden viel stärker an Pres-
tigeundanihremAmtgemes-
sen und tun sich schwerer da-
mit, dieses aufzugeben.“

Betrachtet man die Rück-
tritte der vergangenen Jahre,
findet man das Gesundheits-

argument freilich nicht nur
bei Politikerinnen. Auch
ÖVP-Finanzminister Josef
Pröllberichtete2011vonkör-
perlichen Warnsignalen, die
ihn zu seinem Abgang bewo-
gen hätten. „Ich rate jedem,
rechtzeitig auf seine Gesund-
heit zu schauen. Wir haben
nichts davon, wenn Märtyrer
im Amt sterben“, sagt
Bauer-Jelinek. Dass schei-
dende Politiker den Wunsch
nach Work-Life-Balance äu-
ßern, kommt gut an. „Es zeigt
die Härte des Jobs und macht
Politiker menschlicher.“

Eine denkwürdige Rück-
trittsrede mischt sich aus ver-
schiedenen Argumenten zu-
sammen:persönliche,sachli-
che, rationale. „Ich empfehle
meinen Klienten, gleich mit
der Tür ins Haus zu fallen“,
sagt Regina Jankowitsch.
„Dann folgt eine gute Argu-
mentation und ein Ausblick,
wie es weitergehen soll.“ Ein

abschließender Appell – Gla-
wischnigwünschtesichmehr
Frauen in der Politik – bleibt
als politisches Vermächtnis.
Auch Kritik darf sein – wenn
sie konkret ist. „Man muss ge-
nau wissen, was gemeint ist.
Ein Rundumschlag nützt nie-
mandem und lässt den Abtre-
tenden wehleidig aussehen.“

Neuer Trend
Die aktuelle Rücktrittswelle
spiegelt einen generellen
Trend in der Gesellschaft wi-
der,sagtChristineBauer-Jeli-
nek. „Insgesamt bleiben die
Menschen nicht mehr Jahr-
zehnte in ihren Berufen. Man
macht den nächsten Karrie-
reschritt oder zieht sich zu-
rück, weil man schon genug
gearbeitet hat. Das gilt vor al-
lem für Spitzenpositionen,
wo es sehr starke persönliche
Belastungengibt.“Eingutge-
machter Rücktritt könne ein
Karriereturbo sein: „Man

nimmt die Erfahrungen, das
Image, den Markenwert mit
und bringt sie woanders ein.“

Regina Jankowitsch be-
grüßt die Richtungsände-
rung in der Rücktrittskultur.
„Es ist wichtig, dass wir Ver-
antwortungleben, indemwir
sagen: Wenn ich nicht mehr
über die Gesundheit, Kraft
und Dynamik verfüge, wenn
frischer Wind besser wäre, ist
es meine verdammte Verant-
wortung, aus dem Amt zu ge-
hen. Außerdem tut man et-
was Gutes für sein Privatle-
ben: Es gibt nämlich viele
Dinge auf der Welt, die einen
glücklich machen können.“

Für diese Dinge hat Eva
Glawischnig endlich wieder
Zeit. Wie ihre berufliche Zu-
kunft aussehen wird, hat sie
noch nicht verraten. Nur so
viel: Vorerst wird sie sich voll
und ganz auf ihre Familie
konzentrieren – Macht hin
oderher.– MITARBEIT: U. BRÜHL

Gründe. Probleme mit Gesundheit und Motivation
Wenn Sportler aussteigen
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Interview. Bauer-Jelinek über das Loslassen

„Lernen, dass es ein
Leben danach gibt“
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VON GABRIELE KUHN

Kommentar

Danke, mir reicht’s!
MachtistdasstärksteAphrodisiakum“isteinSatz,
der Henry Kissinger, ehemaliger Außenminister
der USA, zugeschrieben wird. Damit wäre alles
gesagt.DasGefühl,andenSchraubendesWelten-

laufs zu drehen, ist offensichtlich berauschend – nicht
nur für Politiker, auch für Top-Manager aus der
Wirtschaft. Sich davon zu verabschieden, ist eine
Übung, die nicht vielen gelingt. Was zu bedauern ist,
denn wenn es an der Zeit ist, zu gehen, muss man gehen.
Auch das ist Evolution – als einmalige Chance für Er-
neuerung, sodass andere Kräfte frei werden. Kaum
etwas ist schlimmer als Menschen, die die Notwendig-
keit dafür nicht spüren können oder wollen – aus lauter
Angst, nach dem Abgang womöglich bedeutungslos zu
werden. Deshalb verharren manche lieber stur in ihrer
Position und verwalten den Stillstand. Aus der geliebten
Macht wird dann die Macht der Gewohnheit. Sie wirkt
oftmals sehr befremdlich.

Die Kunst des Rückzugs als Führungsstärke
Was mich irritiert: Dass die Sesselkleber völlig das Ge-
fühl dafür verloren haben, wer sie sind und wofür sie
stehen. Sie stecken lieber den x-ten Shitstorm in den so-
zialen Medien weg und allen Buh-Rufen zum Trotz den
Kopf in den Sand, als zu sagen: „Danke, mir reicht’s. Ich
bin auch nur ein Mensch.“ Weil sie nicht akzeptieren
wollen, dass Ruhm so volatil ist wie manche Aktien-
kurse. Nach wie vor wird unterschätzt, was ein elegant
hingelegter und professioneller Rückzug kann. Er steht
für (Selbst-)Verantwortung und beweist Gespür für das,
was hier und jetzt zu tun ist. Auch das zeigt Führungs-
stärke. Daher wird glaubwürdig, wer den Mut hat, sich
und sein Tun zu hinterfragen, dabei seiner inneren
Stimme folgt und – so schwer es auch fallen mag – los-
lässt. So ein Rücktritt ist dann auch ein Zeichen für An-
stand, weil sich damit endlich wieder etwas umordnen
kann. Und er setzt der Leidensfähigkeit ein Ende, die
man sich, und vielleicht auch seinem Körper mit zusam-
mengebissenen Zähnen verordnet hat.

gabriele.kuhn@kurier.at

„Tatsächlich habe ich das Ge-
fühl, alles ausgereizt zu ha-
ben,“ kommentierte Weltklas-
se-Kicker Philipp Lahm diese
Woche sein Karriereende.
Nach 22 Jahren FC Bayern
(mit kurzer Auszeit in Stutt-
gart) will der 33-jährige Ka-
pitän nun „andere Sachen,
andere Leute und andere Be-
reiche kennenlernen“. Au-
ßerdem – so erklärte er dem
Magazin stern – „dauert es in-
zwischen, bis alle Gelenke
wieder frei sind. Sie sehen
nicht, wie schwer es mir
heute fällt, am Morgen nach
dem Spiel aufzustehen.“

Spitzensportler beenden
ihre Laufbahn in der Regel
aus gesundheitlichen Grün-
den. Häufig fehlt die Motiva-
tion. Mit ihrem Rücktritt bü-
ßen sie Einkommen und Po-
pularität ein. Die Entschei-
dung kommt für Fans – und
Insider – oft überraschend.

„Ich kann nicht 100 Pro-
zentgeben.Undwennichdas
nicht tun kann, wäre es nicht
fair mir selbst gegenüber,
weiterzumachen“, teilte bei-
spielsweise der schwedische
Tennis-Star Björn Borg 1983
der Öffentlichkeit mit. Mit
nur 26 Jahren verließ er zur

Verblüffung aller den Platz.
Auch das Salzburger Ski-Ta-
lent Petra Kronberger – we-
gen ihrer großen Erfolge
1990, 1991 und 1992 als
„Österreichs Sportlerin des
Jahres“ geehrt – beendete
1992 ihr Karriere mitten in
der Saison: aus „mangelnder
Motivation“. Mit den Worten
„Ich will nicht mehr im Kreis
fahren“stiegFormel1-Fahrer
Niki Lauda 1979 während
des Trainings zum Großen
Preis von Kanada auf die
Bremse. Ihm gelang ein ful-
minantes Comeback – und
ein weiterer Rücktritt.

Sie berät die Mächtigen in
Wirtschaft und Politik.
Christine Bauer-Jelinek ist
eine der bekanntesten Kar-
rierecoaches in Österreich.
Sie hilft, beruflichen Auf-
stiegvoranzutreiben,unter-
stützt in Krisensituationen
und gestaltet Neuanfänge
mit. ImInterviewsprichtsie
über zwei Typen von Mäch-
tigen, über Rücktritt mit Stil
und sagt, warum das Ende
manchmal auch ein Anfang
sein kann.

KURIER: Wie schwer fällt es
Machtmenschen, den Schritt
zu wagen und zurückzutreten?
Christine Bauer-Jelinek: Es
gibt bei Menschen, die lan-
geinverantwortlichenPosi-
tionen Entscheidungen ge-
troffen haben, zwei Typen.
IhreEigenheitenzeigensich
besonders am Ende ihrer
Karriere: Die einen haben
sich persönlich so an die
Machtgewöhnt,dasssieoh-
ne diesen Kick nicht leben
wollen–sierichtenamEnde
oftgroßenSchadenan,weil
sie nicht abgeben können.
Die anderen fühlen sich für
das Ganze verantwortlich
undkönnennichtgehen,so-
langesienichtdieOrganisa-
tion in guten Händen
wissen und die Mitstreiter
versorgt sind. Auch sie
bleiben oft zu lange, weil es
nie gut genug erscheint.

Wann ist man bereit, diesen
Schritt zu gehen?

Beide Typen müssen ler-

nen, dass es ein „Leben
danach“ gibt.

Wie geht Rücktritt mit Stil?
Wenn man freiwillig zu-

rücktritt, sollte man sich
den Grund, den man öffent-
lich angibt, gut überlegen –
und am Ende einen positi-
ven Eindruck erzeugen.
Also weder der Nimbus des
Verräters noch des Losers
oder Sesselklebers sollte als
schlechter Nachgeschmack
bleiben. Jeder muss einen
plausiblen Grund finden,
der ihm auch im Nachhin-
ein positive Rückmeldun-
gen bringt, um nicht als Ver-
räter oder Schwächling da-
zustehen.

Kann sich ein Rücktritt positiv
auf den Lebenslauf auswirken?

Rücktritt ist ein Karrie-
returbo, wenn er gut ge-
machtist.Mannimmtalldie
vielen Ressourcen, das ge-
samte Image, den Marken-
wert mit und kann all das
woanders einbringen. Vor-
ausgesetzt, man möchte
das. Oder man zieht sich
ganz aus dem Geschehen
zurück.

Welche Chancen tun sich da-
durch auf?

Dass man die gewonne-
nen Erfahrungen, die
Imagewerte, die Fange-
meinschaft und seine ge-
samte Bekanntheit mit-
nimmt und woanders wie-
der nutzbar einbringen
kann. All das ist ein Kapital.

1974: Richard Nixon reichte
seinen Rücktritt ein und kam
so seiner Amtsenthebung zu-
vor. Ihm wurde die Waterga-

te-Affäre zum Verhängnis,
die bis heute als einer der

größten Skandale der US-Ge-
schichte gilt: Sie steht für
Spionage und Machtmiss-

brauch.

1995: SP-Frauenministerin
Johanna Dohnal schied ab-

rupt aus der Politik aus. Bun-
deskanzler Franz Vranizky

drängte sie zum Rücktritt. Of-
fiziell sollte die Regierung

verjüngt werden. Inoffiziell
war die streitbare Politikerin,
Jahrgang 1939, dem Koaliti-

onspartner ein Dorn im Auge.

2002: „Ich halte nichts vom
Rücktritt vom Rücktritt“:

Susanne Riess-Passer, FPÖ-
Parteiobfrau und Vizekanzle-
rin, legte nach einem schwe-
ren Zerwürfnis mit ihrem po-
litischen Ziehvater Jörg Hai-
der ihre Ämter zurück. Auf

den Knittelfelder Putsch folg-
ten schließlich Neuwahlen.

2016: Ohne „volle Rücken-
deckung“ und ohne „starken

Rückhalt“ aus der eigenen
Partei gab Werner Faymann
auf und legte seine Funktio-
nen als Parteivorsitzender
der SPÖ sowie als Bundes-

kanzler zurück. Er überrasch-
te damit selbst die Granden

der Sozialdemokratie.

2013: Im Amt hatte er wenig
Charisma, doch im Abgang

hat Joseph Ratzinger Größe
bewiesen. Er war der erste
Papst seit dem Mittelalter,

der zurückgetreten ist, weil
ihm die „Kraft für das Amt

fehlte“. Benedikt XVI. könnte
so zum Vorbild für viele

Nachfolger werden.

2010: Die deutsche Theolo-
gin Margot Käßmann bedau-
erte ihren „schlimmen Feh-

ler“, den sie „gefährlich und
unverantwortlich“ nannte,
zutiefst und trat nach ihrer
1,54-‰-Alko-Fahrt von Bi-
schofsamt und Ratsvorsitz

zurück. Die Medien nahmen
ihre Entscheidung geteilt auf.

2017: Reinhold Mitterlehner
haute den Hut drauf: Er war
frustriert über die Arbeit in

der Regierung, die Quer-
schüsse aus der eigenen

Partei und über die Situation
mit Sebastian Kurz.

1974: Der deutsche Bundes-
kanzler Willy Brandt stolper-
te über eine Spionage-Affäre:

Einer seiner engsten Mitar-
beiter, Günter Guillaume,
entpuppte sich als DDR-

Agent. Für Brandt, der an De-
pressionen litt, ein guter An-

lass, das Zepter an Helmut
Schmidt weiterzureichen.

2017: Eva
Glawischnig
unterdrückte
beim Abschied
Tränen. Die
Belastung war
der Grünen zu
hoch

Wann es
Zeit ist,

zu gehen
Psychologie des Rücktritts.

Erst Mitterlehner, dann Glawischnig:
Den richtigen Zeitpunkt für den

freiwilligen Abgang zu finden, ist eine
Kunst – und erfordert viel Mut.

Dennoch ist es klug zu gehen, bevor
man „gegangen wird“.

Denn der letzte Eindruck ist meist
der bleibende.


